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Kuriose Bücher
Eine literarische Plauderei von Emil Pejchkau

Nachdruck verboten

In Paris ist soeben ein Buch erschienen dessen Inhalt
zwar kein besonderes Interesse erweckt das aber trotzdem
etlichen Staub aufwirbeln dürste Der Kunstkritiker Chen
neviöres ist der Verfasser dieser Merkwürdigkeit eine
Merkwürdigkeit muß das Buch nämlich genannt werben
weil Herr Chennevic res sich s in den Kopf gesetzt/hat
in den Növellen die der Band enthält die Wörtchen
qui und czu nicht anzuwenden Der französische

Autor verfolgt mm freilich einen löblichen Zweck er
will gegen den Mißbrauch agitiren der im Französischen
mit diesen Worten ebenso und noch weit mehr getrieben
wird als im Deutschen mit den Fürwörtern der die das
und welcher welche welches Ob er seinen Zweck aber
auf diese Weise erreicht ist iehr fraglich und man wird
sein Buch wohl einfach in/die Liste jener kürioseu Bü
cher stellen die die Schreibwuth Jalbverrückter Köpfe zu

allen Zeiten produzirt hat und ans der wir bei dieser
Gelegenheit einige der kuriosesten Exemplare hervorheben
wollen

Da sind zunächst Spielereien ähnlich wie jene von
Chennevisres Bücher in denen irgend ein Wort oder ein
Buchstabe fehlt In Berlin lebte im vorigen Jahrhundert
ein Dichtergenie Namens Burmann dessen Specialität es
war Gedichte ohne den Buchstaben r zu verfassen Er
hatte indeß ein Vorbild in dem Neapolitaner Vineenzo
Cardena der unter dem Titel la k sbanälts soxrg 1a
zMtWös ä raoro ein aus mehr als tausend Versen be
stehendes Gedicht schrieb worin kein einziges r vorkommt
Auch Oräzio Fidele erlaubte sich denselben Sp rß in
seinem 1633 in Turin erschienenen aus 1S81 Versen be
stehenden Gedicht k sdarMa Viel weiter ging der
Venetiäner Givväuni Campanaiv der iin Anfang unseres
Jahrhunderts lebte und nicht ohne literarisches Talent
war Er verfaßte unter dem Titel VIK bo li ortnw
vierundzwanzig Novellen deren jede einen Buchstaben des
Alphabetes nicht enthielt In der ersten ist kein a in der
zweiten kein b in der dritten kein c zu finden u s/w
Die glückliche Aufnahme welche die Kunststückchen beim
Publikum fanden veranlaßten den närrischen Kautz zu
einem größeren Unternehmen an welchem er länger als
drei Jahre hindurch angestrengt arbeitete und dem er seine
Gesundheit zum Opfer brachte Er schrieb nämlich 24
Komödien und aus jeder derselben war wieder ein Buch
stabe ausgeschlossen und zwar mit so peinlicher Gewissen
haftigkeit daß weder der Titel des Stückes noch die
Personen den ausgeschlossenen Buchstaben enthalten durs
ten Das Lustspiel ohne a weist statt den Ausdruck Mo
das Wsrt xW2v auf das Lustspiel ohne e statt scvim
äisoorso Außer diesen Comodien schrieb er noch viele

Gedichte Abhandlungen u A in derselben Manier und
auch bogenlange Episteln in denen sogar die Vocale a
i o und u fehlen Ein ganzes Menschenleben verschwendet
an zweckloses Spiel

Eine zweite Gattung kurioser Bücher bilden jene
Werke die nicht durch die Form sondern durch ihren
Inhalt Anspruch auf diese Bezeichnung machen So besitze
ich in meiner Sammlung ein altes Buch das nichts ge
ringeres enthält als eine Abhandlung über Ohrfeigen
Oisssrtatio äs alaxis ist das interessante Werk betitelt

und der Jurist Stiecius Stick ist der Verfasser Der
gelehrte Autor theilt die Ohrfeigen ein in vollkommene
und unvollkommene strafende und lohnende patschende
und nicht patschende scherzhafte und ernsthafte Wie ernst
er es mit seinem Gegenstand nimmt beweißt daß er Un
tersuchungen anstellt wie die folgenden Kann das alte
Wort auf eine Lüge eine Maulschelle praktisch geübt
werden Kann eine Hand ohne Finger Ohrfeigen ge
ben Kann der Mann die Frau ohrfeigen ohne damit
einen Scheidungsgrund gegeben zu haben Bis zu wel
chem Alter darf der Vater dem Sohn Maulschellen ver
abreichen u a m Die kitzlichste Frage aber ist wohl die
folgende Ist es erlaubt einem Richter oder Schultheiß,
wenn derselbe auf zehn Thaler wegen einer Ohrfeige er
kannt hat weitere zehn Thaler hinzulegen und ihm dem
Richter oder Schultheiß selbst eine Ohrfeige zu versetzen
Das Resultat der gründlichen Untersuchung unseres Ju
risten ist Ja Ein recht kurioses Buch muß jenes ge
wesen sein welches wie ich schon bei einer anderen Gele
genheit erzählte im 16 Jshrhundert ein Italiener über
die Kunst aus den Calcagnetti zu gehen schrieb Mol
menti erzählt davon in seiner Geschichte der Benetianer
bei Besprechung des Luxus im 16 Jahrhundert Eine
der absonderlichsten Moden waren damals die hohen Ab
sätze Calcagnetti an den Schuhen Sie wurden Veran
lassung zu großem Luxus indem die Schleppen der
Kleider verlängert werden mußten um die oft einen halben
Meter hohen Stelzen zu verstecken Natürlich konnten
die Frauen nicht ordentlich darauf gehen fielen oft hin
beschädigten sich und mußten sich meistens von zwei Die
nerinnen oder zwei Cavalieren führen lassen Um diesen
Armen das Gehen zu erleichtern wurde nun auch das
erwähnte ziemlich weitschweifige Buch verfaßt Vielleicht

regt das einen unserer stoffhungrigen Literaten an eine
Kunst die Tournüre zu tragen zn schreiben und als

Sntenstnck daui eine Knnit auf der Tournüre zu sitzen
Ein kuuoser Gelehrter der tue modernen Goethe For

scher noch weit übertrumpft war Lndwico Gandini der
im Jahrc 1581 eine Abhandlung über die Nase Petrarca s
Laura schrieb Es fiel ihm auf daß Petrarca obwohl
er seine Geliebte in 32V Sonetten und 88 Canzonen be
sang den och nie ihrer Nase Erwähnung that Das
trieb ihn zu gründlichen/Forschungen an über die er in
jener Arbeit berichtete und deren Resultat wär daß Laura
ein Stumpfnäschen ngßo soaM o besaß Ein Seiten
stuck zu ihm war der sWnzösifche Gelehrte Henrion Mit
glied der Akademie der sich das erhabene Ziel gesetzt
hatte herauszubringen von welcherWipergröße die Pat
riarchen waren Nach seiner Berechnung ist das Men
schengeschlecht bedeutend Meiner geworden als es in den
Vorzeiten war denn Adam soll nach seiner Versicherung
123 Fuß 9 Zoll uud Evn 118 Zoll 7 Zoll groß ge
wesen sein Noah besaß nach Berechnung das stattliche
Körpermaß von 103 Fuß 7 Zoll Abraham war bereits
aus 28 Fuß Moses aus 13 Fuß und Josua auf 10
Fuß gesunken Ein anderer Franzose sucht indem
1812 erschienenen Werke xWoxöUs zu beweisen daß
die Leidenschaften nur eine Folge der genossenen Nahrungs
mittel seien Dem geistreichen Ärzt zu Folge soll durch
gebratene Lerchen die Heiterkeit befördert dnrch das
PfauenMfch dägegegen der Hochmuth uud Eigendünkel
geweckt werden Das Fleisch des Hasen bringe einem un
überwindlichen Hang zum Trübsinn und zur Einsamkeit
hervor der Genuß von Kartoffeln oder Linsen mache
träge und Hemme den Flug der Phantasie Hänse und
Entenbraten machen dumm während Wachteln und Reb
hühner geistig anregen Ich werde mich wohl nicht täu
schen wenn ich vermuthe daß der scharfsinnige Gelehrte be
sonders viel Gänse und Entenbraten konsnmirte

Auch heut zu Tage fehlt es an kuriosen Büchern nicht
Man hört zwar vielfach behaupten daß das Menschenge
schlecht von Jahr zu Jahr vernünftiger werde wenn man
aber nur die Buchhandelskataloge verfolgt nnd beobachtet

in welchen die erhabene Kunst Gutenbergs gemißbraucht
wird dann muß man an der Wahrheit jener Behauptung
ganz bedenklich zweifeln i Da giebt es immer und immer
noch wissenschaftliche Werke welche eine verzweifelte
Ähnlichkeit, mit ber oben erwähnten PchüxöSis haben
da giebt es gsnze Bibliotheken von Reimereien die eben
so müßige Spielereien sind wie jene Dichtungen ohne R
und ohne A I O U und da giebt es endlich und
das sind die spezifisch modernen Kuriosa zahllose Bücher
welche die einfachsten Dinge der Welt in einem möglichst

geschwollenen Tone behandeln Um nur ein Beispiel
anzuführen nenne ich einen Rathgeber für dienende Mäd
chen und Frauen der vor Kurzem in einer bekannten
norddeutschen Verlagsbuchhandlung erschienen ist Ein
Prachtbuch auf elegantem Velinpapier gedruckt in gold
geziertem Pappdeckel gebunden mit einem hübsch illnstrir
ten Wivmungsblatte und der Inhalt ein weitschweifiges
Lehrbuch sür Dienstmädchen Ein ganzes Kapitel handelt
vom Stieselputzen sage vom Stiefelputzen und darin
wird dieses ebenso schwierige als interessante Geschäft aufs
Gründlichste erläutert Zum Schlüsse erhält dann noch
der lernbegierige Küchendragoner den weisen Rath ehe
die Schachtel mit der Schuhwichse ganz entleert ist den
Herrn oder die Frau des Hauses um Geld für eine neue
zu bitten

Man sieht das Geschlecht der kuriosen Bücher stirbt
anch in unserer so arg vernünftigen Zeit nicht aus

Von Julius W Braun
MachdruS verboten

Das an sich durchaus berechtigte Bestreben des weib
lichen Geschlechts schön erscheinen und die vorhandene
Schönheit ins rechte Licht fetzen zu wollen hat oft
mals mißverstanden oder bis zur Eitelkeit übertrieben
von jeher zur Benutzung eigenthümlicher Mittel geführt
um diesem Ziele näher zu kommen

Schön ist wer gesund ist Daher sollten eigentlich alle
die schön zu sein wünschen und wer wollte das nicht

mit Eifer ihre Gesundheit pflegen Was hilft doch
die auserlesenste Kleidung der kostbarste Schmuck einem
siechen Körper Was hilft es wenn erborgte Rosen und
Lilien auf den Wangen blühen wenn nur Arsenik und
Belladonna es noch vermögen den matten Augen Glanz
zu verleihen

Alle jene Mittel der Kunst die für den Augenblick eine
fast zauberhafte Wirkung hervorbringen sind jedoch dem
Organismus schädlich manche sogar in hohem Maße ver
derbenbringend

Zu schminken verstanden sich schon die Frauen des Al
ten Testaments Esther und Herodias malten sich Augen
brauen und Wimpern mit angebrannten Mandeln Bei
den verblühten Römerinnen fanden namentlich aus Mineral
farben bereitete Schminken Verwendung Damit aber die
schädliche Wirkung dieser in der Regel bleihaltigen Salben
und Pulver wieder aufgehoben würde legte man aus das

Gesicht über Nacht Masken von weichem Leder ja sogar
von rohem Fleisch oder einem ans Bohneninehl oder ähn
lich Stoffe hergestellten Teig Viele wilden Völker
und hier nicht allein die Franen auch die Männer be
malen und färben sich das Gesicht so bunt als möglich
aber auch so dauerhaft als möglich indem sie die Farb
stoffe in die geritzte Haut dringen lassen Diese Verrich
tung ist schmerzhaft es werden also der Eitelkeit that
sächlich Opfer gebracht

Aber einer der sonderbarsten Auswüchse weiblicher Eitel
keit war doch der Gebrauch der Schönpflästerchen auch
SchmiNkPflästerchen genannt Die allgewaltige Herrscherin
Fran Mode hatte einstmals an dem zierlichen Naschen
ichd dem niedlichen Kinn einer ob ihrer Schönheit vielge
feierten Marquise am Hose Ludwigs des Vierzehnten von
Frankreich je ein kleines dunkelbraunes Mal bemerkt und
schleunigst machte sie in ihrem Reiche sich diesen Umstand
zu Nutze Sie befahl ihren getreuen Unterthanen kleine
runde schwarze oder braun Tassentückchen auf der einen
Seite mit Klebestoff zu versehen und diese dann an den
gleichen Stellen zu befestigen an welchen in dem lieblichen
Antlitz der jungen Marquise die reizvollen Wärzchen ihren
Sitz genommen

Diese beiden braunen Male gaben aber nur die zufäl
lige Veranlassung daß Frau Mode mit ihrem Scepter in
das graue Alterthum zurückwinkte Denn die eigentliche
Heimath der zn deutsch Fliegen so nannte
man die Schönpflästerchen bei ihrem Wiederauftauchen in
Frankreich ist das Wunderland Ostindien

Der Tochter des Kaisers Augustus der holden Julia
wurden einst von Jndierinnen kleine Thierchen znm Ge
schenk gemacht die völlig harmlos die merkwürdige Eigen
schaft besaßen an derjenigen Stelle des menschlichen Kör
pers unbeweglich haften zu bleiben wo man sie hinsetzte
Die eitele Römerin fand daß diese niedlichen schwarzen
Insekten aus ihre Wangen gesetzt dieZartheit und Weiße
der Haut ganz besonders hervortreten ließen

Die Keiiferstochter fand bald Nachahmerinnen welche
zu der gleichen Ansicht gelangt waren Aber nun stieg
der Preis der natürlichen Käferchen bald dermaßen in s
Ungeheure daß eben nur noch die Vornehmsten und Reichen
sich einen solchen Luxus erlauben konnten Wer aber den
noch dieses Schmuckes nicht entrathen mochte nahm da
mals schon seine Zuflucht zu schwarzen Stofffleckchen

Unleugbar gab nun eine solche kleine Berichtigung der
Natur geschickt angebracht manchem schönen Gesicht noch
einen recht eigenartigen Reiz

In Frankreich aber begann die Geschmacklosigkeit sich
sehr bald breit zu machen Sie verwandelte die winzig
kleinen runden Taffetstückchen in die Formen von Halb
monden Sternen Insekten Vögeln und allerlei vierfüßigem
wilden Und zahmen Gethier und die Schönen beklebten
mit diesen Gestalten unzählige Stellen des Gesichts der
Arme und des entblößten Busens Endlich kam man gar
so weit Perlen und Edelsteine auf den Nouckvs zu be

Von Frankreich aus wanderte die Mode nach Deutsch
land und gewann auch hier rasch zahlreiche Anhängerinnen
welche sämmtlich die gleichzeitig dort geltenden bezüglichen
Regeln gehorsam befolgten

Das erste Gebot verlangte niemals eine Nouobs
in den kleinen Grübchen an Kinn und Wangen anzubrin
gen Der lose Schalk der dort zu thronen Pflege solle
ungehindert sein Wesen treiben können Ferner war es
erforderlich das Gesicht nicht mit allzuvielen Pflästerchen
zu besäen zwei höchstens drei genügten Aber man be
saß reichlich Spielraum diese wenigen in der mannigfal
tigsten Weise anzubringen Und obendrein noch ähnlich
wie durch den Fächer eine stumme aber höchst sinn
reiche Sprache durch dieselben zu reden Denn es hatte
nicht nur jede Aoricks ihre besondere Bedeutung und
Benennung die jeweilige Anordnung zweier oder dreier
derselben im Gesicht erlaubte auch jedesmal eine gewisse
Auslegung

Im linken Augenwinkel saß die verliebte sie sollte den
Glanz eines schönen Auges noch erhöhen Die kecke her
ausfordernde hatte ihren Platz auf der Nase der erobe
rungssüchtige in der Nähe der Lippen Die auf die Mitte
der Wange hingetupfte hieß die gefällige die am Mund
winkel befestigte die leidenschaftliche weil sie bei den Küssen

die man auf den Mund gab oder entgegennahm berührt
wurde die in den beim Lächeln sich bildenden Falten der
Wangen angebrachte hieß die bezaubernde Die Gefallsucht
klebte eine Uoaods auf die Unterlippe die Verschwiegen
heit brachte sie auf der Oberlippe an Das Zeichen des
Einverständnisses des Stelldicheins des sterblich Verliebt
seins der Abweisung ja der Verachtung und des Hasses
wurde gebildet durch die Stellung verschiedener Zlouollss
zu einander Dann gab es noch die zierlichen die ver
langenden die verführerischen die unzertrennlichen und die
verbergenden Letztere dienten dazu irgend einen kleinen
Makel den Blicken Anderer zu entziehen Die majestäti
sche Uoueks mitten auf der Stirn mußte stets an
Umfang ein wenig größer sein als die übrigen Wurde
einer Schönen ein Schminkpflästerchen von einer geliebten
Person aufgeklebt so nannte man es ein sympathisches



vnd entfernte es unter keinen Umständen gewaltsam von
seinem Platze es mußte von selbst abfallen

Natürlich eiferten die Gegner der MouoliW darunter
Künstler Dichter Gelehrte Aerzte vor Allem aber die
Geistlichkeit in Wort und Schrift dawider Aber je
mehr sie sich erhitzten desto mehr nahm die garstige Sitte
überHand

Man habe so erzählt ein Chronist oft Weiber ge
sehen dzren Gesichter ausschaueten als ob sie geschröpft
wäien oder ob sie einander mit Nägeln auf Wangen
Nase Stirn und Busen herumgefahren seien denn aller
orts wo sie gern wollten beschauet sein seien sie mit
schwarzen Pslästerlein behänget und mit schmalen breiten
stumpfen spitzen runden und eckigen Mücklein und an
deren gar fitzierlichen Mansfellengestalten geputzet da man
müsse Hinblicken man möge nun wollen oder nicht

Die Uebertreibungen verloren sich jedoch nach und nach
wieder Man kehrte bald zu den einfachen runden ovalen
oder halbmondförmigen möglichst kleinen Tupfen zurück
Diese mit Geschick und Anmuth zu tragen galt geradezu
als eine Wissenschaft und man durfte sich leicht Schlüsse
erlauben auf die gesellschaftliche Stellung einer Dame aus
Art Umfang Form und Anzahl der Schönpslästerchen
welche sie trug Endlich wurde man der Spielerei völlig
überdrüssig und dieser Umstand trug mehr dazu bei sie
abzuschaffen als alles Schimpfen und Schmälern der
Männer Die kleinen Uouodss Döschen welche die
vornehmen Damen an einer zierlichen Kette am Gürtel
hängend trugen verschwanden und die Chronisten konnten
ihren Folianten zu Nutz und Frommen der Nachwelt die
Thatsache anvertrauen daß nunmehr die schattir pfläste
rigen Fliegen Käfer Esel Hähne Bären Schafe Rinder
und Schweine damit die Jungfern ihre Fratzen beklebet
ihr taffetenes Leben in Frieden ausgehaucht hätten

Unmerklich hatte sich mittlerweile eine andere Thorheit
Bahn gebrochen Die Mode verlangte von der vorneh
men Welt im Gegensatz zu dem rüstigen gesundheits
strotzenden Aussehen der arbeitenden Klassen eine blasse
Gesichtsfarbe Mit Schminken war der richtige Ton nicht
zu erzielen welcher darin bestand daß die Haut geradezu
durchsichtig erscheinen sollte Man rieb also Nachts die
Wangen mit Camphor ein wusch sich mit bleichenden
Wassern trank Essig ja man scheute sogar nicht Ader
lässe und Hungerkuren um die gewünschte Schattirung zu
erreichen Daß man Bernsteinperlen welchen gleichfalls
eine bleichende Wirkimg zugeschrieben wird um den Hals
trug war noch von allen Unsinnigkeiten mit denen man
das krankhafte Aussehen zu erzielen strebte die unschäd
lichste

Ob die Noirotiös jemals wieder auftauchen werden
Wer mag das wissen

Alles wiederholt sich im Leben sagt Schiller
Nun ini Zeitalter der Culs der wiedergekehrten Reifröcke
Stöckelschuhe und hohen Hüte ist vieles möglich

In Zeiten der Noth
Das Mehl im Kad soll nicht verzehrt werden und dem

Oelkruge wird nichts mangeln sprach der Prophet Elias
zur W ltwe in Zarpoth und wie der Mann Gottes gesagt
hatte so geschah es So etwas geschieht aber heutzutage
mcht wehr die Zeiten der Wunder sind vorüber Wo
der Hunger einkehrt da wüthet er ohne Unterschied wie
ein schrecklicher Würgengel und der Mensch greift dann
üüch so Manchem was er sonst nicht angerührt sonst
kaum eines Blickes gewürdigt hätte nur um den nagenden
Wurm in seinem Innern zu beschwichtigen Was ihm
sonst Ekel und Abscheu erregte dient ihm dann zur täg
lichen Speise Ragout von Ratten und Mäusen ist ein
Leckerbissen und wird mit Gold ausgewogen Welche
grauenhaften Scenen erzählt uns die Geschichte aus den
Zeiten der Noth Decken wir einen Schleier darüber

Ja in den Zeiten der Noth lernt der Mensch erkennen
welch kostbares Gut das liebe tägliche Brod ist das er
im Ueberflusse wohl verächtlich zur Seite schiebt um es
mit etwas Besserem zu vertauschen Und doch giebt es
Menschen denen der Genuß des Brodes schon nichts All
tägliches ist Menschen die das Brod nach unserem Sinne
nicht einmal dem Namen nach kennen deren ganzes Leben
nichts weiter ist als ein ununterbrochener Nothstand ein
ununterbrochener Kampf um die Erhaltung eines jämmer

lichen Daseins und denen der Begriff den wir mit
Zeiten der Noth verbinden unbekannt ist

Versetzen wir nns um dies zu verstehen in den äußer
sten Norden Europa s in das nördliche Norwegen wo
das Volk der Lappen oder Lappländer haust Schon der
bloße Name ruft uns das Bild einer kläglichen Existenz
vor die Seele doch nur uns scheint das so keineswegs
dem Lappen selbst Dieser würde zu Grunde gehlen wenn
wir ihn aus seinen elenden Hütten von seinen mehr als
urwüchsigen Nahrungsmitteln fortnehmen und in eine
deutsche Bauernküche versetzen wollten Er würde ange
sichts des deutschen schmackhaften Brodes der schönen
gelben Butter der prächtigen Würste und Schinken sterben
vor Sehnsucht nach seinen gedörrten Fischen und seinem
Brode aus Baumrinde

Brod nach unserer Art oder Backöfen dasselbe zu be
reiten kennen die Lappländer nicht In guten Jahren
freilich holen sie von Kola Hammerfest oder anderen
Orten Roggenmehl gegen das sie Erzeugnisse ihrer Renn
thierheerden die ihren einzigen Reichthum ausmachen um
tauschen Daraus backen sie dann auf erhitzten Eisen
breite Kuchen die mit Fett von Fischen gewürzt werden
und dann die festlichen Leckerbissen der Lappländer dar
stellen Das würde vielleicht auch manchem verwöhnteren
Gaumen gar nicht übel munden wenn nicht auch große

Verantwortlich

Quantitäten gestoßener Baumrinde mit untergemengt
würden Ein Gebäck aus reinem Roggenmehl ließe der
Lappländer wohl gar stehen Es würde ihm dann der
Geschmack Fischfett und Baumrinde fehlen

Der Baum welcher dem Lappen seine Rinde zur Brot
bereitung liefern muß ist unsere allbekannte Kiefer oder
Föhre die noch bis zum 70 Grade nördlicher Breite
vorkommt Es ist aber nicht die äußere rothbraune Rinde
oder Borke sondern das feine Faserngewebe welches unter
dieser Rinde das Holz umgiebt Die allgemein verbreitete
aber irrige Meinung die Lappländer äßen Birkenrinde
mag wohl aus emer Verwechslung der sehr ähnlich
klingenden schwedischen Namen für Kiefer und Birke ent
standen sein Wir sehen ja daß man überhaupt gar nicht
von wirklicher Baumrinde was wir so darunter verstehen
sprechen kann da in Wahrheit nur das seine Bastgewebe
unter der Rinde verwendet wird Dieses Gewebe wird in
Streifen abgezogen in warmem Wasser gereinigt und
durchweicht dann an der Sonne getrocknet und gestoßen
Mit einer Quantität von Getreidekörnern gemischt wird
nun dies Gemenge auf Handmühlen verarbeitet Für
unsere Zähne und Gaumen ist das daraus bereitete Brod
freilich nicht denn es ist gewaltig hart und muß einen
bedeutenden Beigeschmack haben da ja Holzfaser der
Hauptbestandtheil dieses Brodes ist

Trotzdem scheint ein solches Vermischen der Getreide
körner mit gestoßener Baumrinde bei den nordischen Völ
kern noch eine Art von Luxus und nur in guten Zeiten
möglich zu sein Der finnische Reisende Kastren erzählt
nämlich daß von solchem Ueberflusse die armen Bewohner
an den Ufern des Sambiosees in Lappland kaum eine
Ahnung hatten sie fristeten ihr elendes Leben mit einem
Brode welches nur aus Rinde und den Körnern und zer
schnittenen Aehren einer dürftigen Grasart bestand Das
Rindenbrot ist indessen nicht nur in Lappland zu Hause
sondern auch weiter über den Norden der Erde verbreitet
Denn nach Linnö schaben die Jäger und Zobelfänger in
Sibirien in Zeiten der Noth den Splint des Lärchen
baumes ab weichen ihn über Feuer ein und vermengen
ihn mit etwas Roggenmehl Wird dieses Gemenge etwa
24 Stunden unter Schnee vergraben so giebt es eine
Art Sauerteig aus dem Brod gebacken werden kann

In Zeiten der Noth greift der Mensch aber noch zu
ganz anderen Pslanzentheilen wenn sie nur eine gewisse
Quantität von Nahrungsstoff enthalten Da wächst z B
auch in unseren Sumpfgewässern ein Kraut welches mit
der an den Fenstern so viel gepflegten Calla ans Afrika
große Aehnlichkeit hat nur kleiner ist und Sumpfcalla
oder auch Schlangenkraut heißt Die Wurzel dieser Pflanze
welche in frischem Zustande sogar giftig sein soll wenig
stens sehr beißend auf die Zunge wirkt wird gedörrt
dann gemahlen und gekocht Läßt man nun die Flüssig
keit ruhig stehen so schlägt sich darin ein sehr feines Mehl
nieder aus welchem ein Brod gebacken werden kann das
wenigstens vor dem Hungertode schützt Eben dasselbe
gilt von der Wurzel des Fieberklee der ja auch in unseren
Sümpfen und an den Usern der Flüsse häufig wächst
Beide Pflanzen sind in Lappland schon oft die einzigen
Mehllieferanten gewesen

Auch in dem Reiche der kleinen stamm und wurzel
losen Gewächse welche als grüne gelbe und graue Kruste
die Baumstämme und den Waldboden überziehen und
unter dem Namen Flechten bekannt sind giebt es manche
stärkemehlhaltige und der Mensch hat auch diese Ent
deckung zu benutzen gewußt Obenan stehen das ja auch
als Arzneimittel bekannte Isländische Moos und daZ
Rennthiermoos beide keine eigentlichen Moose sondern
Flechten Obgleich ihre Namen schon den nordischen
Wohnsitz andeuten finden wir beide Gewächse äußerst
zahlreich auch in unseren trockenen Waldungen nur fällt
es bei uns Niemandem ein dieselben als Zusatz zum
Brosmehl zu benutzen Wo der Meusch aber nur die
Wahl hat zwischen dem Hungertods und der dürftigsten
Nahrung da besinnt er sich nicht lange und greift zu
Allem was eine Möglichkeit in sich schließt ihn davor zu
schütze Lesen wir doch daß die Theilnehmer an der
Landesexpedition ins Polarmeer welche Franklin und
Richards in den Jahren 1819 1822 unternahmen eine
Beute des Hungers geworden wären wenn sie nicht eine
am Boden wuchernde Flechte aufgefunden gekocht und
gegessen hätten Die kanadischen Reisediener nannten das
Gewächs sehr bezeichnend Felsenkaldaune

Endlich wollen wir auch nicht unerwähnt lassen daß
sogar die unorganischen Naturkörper in das Bereich des
Eßbaren gezogen werden ja es giebt wirklich Menschen
welche Erde efferi Im Norden von Europa soll soge
nanntes Erc mehl allerdings nur in Hungersjahren ge
nossen worden sein aber die Naturforscher welche Süd
amerika bereist haben wie Humboldt Pöppig Spip
Martins berichten von ganzen Völkerschaften bei denen
Erdeessen durchaus gebräuchlich ist Sie benutzen dazu
eine Art von Thon welcher allerdings einen großen Be
standtheil von organischer Substanz enthält Ob nun
aber damit ein wirklicher Nahrungswerth in jenem Thon
enthalten ist oder aber wie Humboldt meint derselbe nur
gegessen wird um den Magen zu füllen und das Gefühl
der Sättigung hervorzurufen oder ob endlich diefer Ge
nuß nichts ist als eine Angewöhnung die wie die Trunk
sucht sogar zu verderblicher Leidenschaft ausarten kann
das wollen wir hier unentschieden lassen

In jedem Falle sind derartige Mittel selbst im unwirth
lichen Norden nur verzweifelte Nothmittel um den hohl
äugigen Hunger abzuwenden Angesichts solcher That
sachen aber die nicht in das Reich der Fabel gehören
können wir uns nicht glücklich genug preisen wenn wir
täglich unser schönes und wohlschmeckendes Gebäck mit
seinem reichhaltigen Nahrungsstoffe auf dem Tische prangen

sehen und können nur Gott bitten daß er s uns er
edigirt von Julius Munckelt Plög sche BuchdrilckeretM MWtschmi

kennen lasse nnd wir mit Danksagung empfangen u
täglich Brod

Mannigfaltiges
Kleine Blumen kleine Blätter
Wenn in die Zeit zurück ich schaue
Zehn Jahre etwa ach wie kurz
Nicht viel vollbracht am Lebensbaue
Kein Flug an s Ziel ob auch kein Sturz
Wenn vorwärts in die Zeit ich schaue
Zehn Jahre etwa ach wie lang
Verlohnt stch s daß ich weiter baue
Sink ich nicht früher frag ich bang

Stephan Milow
Große Seeleu vertrau n drum sind sie so leicht zu betrügen

Kichre dir selbst zum Gericht der du sie täuschest o Wicht
Wilhelm Beste

Heine Klänge FZ
Citaten Räthsel von F Gnnrtan

Aus uuteu stehenden 12 Strophen von Heine ist durch Ent
nahme eines Wortes aus jeder Strophe der Anfang eines be
kannten Liedes von Heine zu bilden

Mir träumt ich bin der liebe Gott
Und sitz im Himmel droben
Und Englein sitzen um mich her
Die meiue Verse loben

Die Welt ist dumm die Welt ist blind
Und wird Dich immer verkennen
Sie weiß nicht wie süß Deine Küsse sind
Und wie sie befestigend brennen

Am Fenster stand die Mutter
Im Bette lag der Sohn

Willst Du nicht aufstehn Wilhelm
Zu fchau n die Prozession

Du hast Diamanten und Perlen
Haft Alles was Menschenbegehr
Du hast die schönsten Augen
Mein Liebchen was willst Du mehr

Theurer Freund Was soll es nützen
Stets das alte Lied zu leiern
Willst Du ewig brütend sitzen
Auf den alten Liebes Eiern

Anfangs wollt ich fast verzagen
Und ich glaubt ich trüg es nie
Und ich hab es doch ertragen
Aber fragt mich nur nicht wie
Lächelnd nickte mir die Kön gin
Lächeliid im Vorüberrenten
Galt es meiner neuen Liebe
Oder soll es Tod bedeuten
Auch nach der vermählten Geliebten
Fragte ich nebenbei
Und freundlich gab man zur Antwort
Daß sie in den Wochen sei

Du bist wie eine Blume
So hold und schön und rein
Ich schau Dich an und Wehmuth
Schleicht mir ins Herz hinein
Mir ist als ob ich die Hände
Auf s Haupt Dir legen soll t
Betend daß Gott Dich erhalte
So rein und schön und hold

Mein Herz mein Herz ist traurig
Doch luftig leuchtet der Mai
Ich steh gelehut an der Linde
Hoch auf der alten Bastei
Ich bin ein deutscher Dichter
Bekannt im deutschen Land
Nennt man die besten Namen
So wird auch der meine genannt

Silben Aufgabe von Marie Krütgen
Aus nachstehenden Silben sollen 2V Wörter gebildet werden

deren Anfangssilben oon oben nach unten gelesen ernste Ge
danken am Tage des Todtenfestes ergeben

kill lm äs äiö s gsa Zon gsr ksll jor Kon limä l urä
Is Ist li li lou loir ms msi mutd n as llss nur Akts
rsu nir ro rnlur simkt ss seo sis sit so tsu tiiiu, vis
vsi volui

1 Deutscher Dichter 2 Stadt im Reg Bez Arnsberg
3 Berühmter Gesetzgeber 4 Tugend 5 Professor in Leyden
gest 1797 6 Kathol Theolog 7 Bibl Name 8 Blume
9 Preuß Stadt 10 Weibl Vorname 11 Deutsch Maler
12 Stadt in Frankreich 13 Domizil 14 Militär Rang
15 Stadt 16 Kaiser 17 Dän Insel 18 Bibl Name
19 Raubvogelart 20 Volksstamm

Charade von Frit Retzky
Ehe noch gerüstet wie zum Streite
Rauhe Männer sie zu fällen kamen
War die Erste noch die mächt ge Zweite
Und sie trug mit Recht auch deren Namen

Doch das Schicksal duldete nicht länger
Daß im Schutz der Zweiten sicher wohne
Eine kleine Schaar vergnügter Sänger
Und in Trümmer ging die stolze Krone

Wenn ich Erst und Zweite nun verbinde
Will s an graue Vorzeit mich gemahnen
Denn das Ganze spricht zum Enkelkinde
Von der langen Reise seiner Ahnen

Lösungen aus Str 4
1 Citatenräthsel Drum soll der Sänger mit dem König

gehen denn beide wohnen auf der Menschheit Höhen Jung
frau von Orleans

2 Räthsel Die Cigarre
3 Palindrom Geheg4 Dechisferir Aufgab e Wenn man die Seite zu hoch

spannt so reißt sie

Korrespondenz

Fam Krütgen Louis G Mes richtig M Fischer Meta Müller
Selma B 3 4 richtig Antome O Wir werden ja sehen 3 richtig
Hugo Steiner H Simnier 1 3 4 rich ig Otto R Bers 3 hat Sie Wohl
auf die Tasse Kaffee gebracht Louise Rauschenbach in S 4 richtig M
5 Jin Jahrgang 1883 Gewiß Treuer Abonnement Wir freuen unS
daß das Citaten Räthsel Ihren besonderen Beifall gesunden hat

nn tu Halle
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